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«Riggisberg – Anschlüsse in alle Richtun-
gen», schallt es aus dem Lautsprecher 
des Postautos. Für rund 150 aus unter-
schiedlichsten Himmelsrichtungen stam-
mende Menschen war in der Gemeinde 
aber erst einmal Endstation. Seit Ende 
Juli bewohnen sie hier das neu eröffnete 
Durchgangszentrum für Asylbewerber. 
Die Gemeinde Riggisberg war die einzige, 
die sich freiwillig auf einen Aufruf der 
Kantonsbehörden meldete, die aufgrund 
der ansteigenden Anzahl Asylgesuche 
dringend neue Unterkünfte suchte. 

Grosse Solidarität
Die Riggisbergerinnen und Riggisber-
ger organisieren für ihre 150 temporä-
ren Mitbewohner unter anderem 
Deutschkurse, Wanderausflüge oder 
Kaffeenachmittage. In ihrer Freizeit 
führen sie Neuankömmlinge durch das 
Dorf und erklären ihnen, wie man rich-
tig und günstig einkauft. Um die Ange-
bote zu koordinieren, wurde eigens 
eine Homepage aufgeschaltet (www.
riggi-asyl.ch). «Die Situation in Riggis-
berg ist eine sehr aussergewöhnliche», 
sagt Iris Rivas, Leiterin des kantonalen 
Migrationsdientes. Auch Martin Trach-
sel, der das Riggisberger Zentrum 
führt, sagt, die Solidarität in Riggisberg 
sei «etwas Spezielles».

Mit seinen knapp 2500 Einwohnern 
scheint Riggisberg auf den ersten Blick 
eine Gemeinde zu sein, wie es in der 
ländlichen Schweiz viele gibt. Zwar hat 
man nicht in allen davon eine derart 
schöne Bergsicht wie vom Plateau ober-
halb des Gürbetals, auch wurden die 
wenigsten im Zweiten Weltkrieg von 
fehlgeleiteten alliierten Kampfflugzeu-
gen bombardiert. Für die ungewöhn-
lich grosse Solidarität mit den Asylbe-
werbern ist dies selbstverständlich 
keine Erklärung. Die Tatsachen, dass 
im siebenköpfigen Gemeinderat gleich 
vier Vertreter der SVP sitzen und die so-
genannte Masseneinwanderungsinitia-
tive in Riggisberg mit 63,8 Prozent deut-
lich angenommen wurde, noch weni-
ger. Die «Anschlüsse in alle Richtun-
gen» sollten deshalb nicht über den ru-
ralen Charakter Riggisbergs hinwegtäu-
schen. Die auf dem Platz vor der Post 
wartenden Busse fahren auf den Gurn-

igel, nach Rüschegg-Heubach oder Hin-
terfultigen. 		

Im ungleich urbaneren Ostermundi-
gen wehrte sich der Gemeinderat der-
weil erfolgreich gegen die Zuteilung ei-
nes Asylzentrums. Und nicht nur in 
Schafhausen im Emmental brachte die 
Aussicht auf ein Asylzentrum im eigenen 
Dorf die latenten Wutbürger und Wut-
bürgerinnen in Aufruhr.

Nicht die klassische Norm
Weshalb scheint in Riggisberg zu funktio-
nieren, was andernorts zu Protesten 
führt? Unter den Menschen in der Region 
gebe es generell eine grosse Solidarität, 
sagt Doris Eckstein, welche die Freiwilli-
genangebote koordiniert. «Durch das 
Wohnheim Riggisberg ist man sich hier 
zudem den Umgang mit Menschen, die 
nicht der klassischen Norm entsprechen, 

gewöhnt.» Im ehemaligen Schloss waren 
einst verarmte Menschen untergebracht, 
heute leben im Wohnheim rund 260 
Menschen mit psychischen und geistigen 
Behinderungen.

«Issen» oder «essen»?
Eckstein ist eben dabei, mit zwei weite-
ren Freiwilligen mehreren Flüchtlingen 
Deutsch beizubringen. Dieses Lernfoyer 
findet zwei Mal pro Woche statt. Im von 
Leuchtstoffröhren beleuchteten Raum 
zuhinterst in der labyrinthartigen und 
zur Asylunterkunft umfunktionierten Zi-
vilschutzanlage sitzen rund zehn Teilneh-
mer. «Ist ‹Sie issen› richtig?», fragt einer 
der Teilnehmer. «Sie essen», korrigiert 
ihn sein Pultnachbar. Wie die restlichen 
rund zehn Teilnehmer sind sie konzen-
triert über ihre Schulbücher gebeugt. Die 
letzten Spuren von Jugendlichkeit ihrer 

Gesichter kontrastieren stark mit den 
Narben auf Wangen und Stirnen.

Meinungsbildung im Adler
Unter den rund vierzig Freiwilligen sind 
auch solche, welche die SVP nicht zu-
letzt aufgrund ihrer restriktiven Zuwan-
derungspolitik wählen. Die Angst vor 
Fremdem höre dort auf, wo das Fremde 
nicht mehr fremd sei, erklärt der Riggis-
berger Pfarrer Daniel Winkler. «Indem 
die Freiwilligen in ihren jeweiligen Be-
kanntenkreisen von ihren Erfahrungen 
mit den Flüchtlingen erzählen, werden 
in der Bevölkerung vorhandene Ängste 
abgebaut.»

Winkler selbst turnt wöchentlich in 
der Männerriege mit; auch beim an-
schliessenden Bier im Adler ist er stets 
dabei. In dessen Säli konnte er schon 
manche Ängste seiner Turnkollegen ent-

kräften und dem Dorfpolizisten seine 
Sorgen nehmen. 

Gegner bleiben Sitzungen fern
Wenige Wochen nach der Eröffnung 
kam es in der Asylunterkunft zu einer 
Schlägerei. Der Kanton hatte vorbe-
strafte Männer mit negativem Asylent-
scheid einquartiert. Der Kanton ver-
sprach, dies künftig zu unterlassen. Die 
Nachtwache wurde aufgestockt, Wink-
ler legte im Kirchenorgan «Reformiert» 
die Vorkommnisse ungeschönt offen. 
Dass sich die Gemüter bald beruhigten, 
dazu trugen auch die Diskussionen am 
regelmässig stattfindenden runden 
Tisch bei. An diesem können neben den 
Zentrumsmitarbeitern Gemeinde- und 
Kantonsvertreter, die Kirchgemeinde, 
die Polizei und Schulbehörden und 
auch die Kritiker des Zentrums teilneh-
men. Letztere bleiben diesem aber 
meist fern. Man komme nur, wenn es 
einen Grund dafür gebe.
	 Das Wohlwollen gegenüber den Asyl-
bewerbern sei gestiegen, haben Winkler 
wie auch Trachsel und Eckstein festge-
stellt. Die kritischen Stimmen seien den-
noch nicht gänzlich verschwunden. 
«Manche wollen halt einfach dagegen 
sein», sagt Winkler. 

Wutbürger gibt es also auch in Riggis-
berg. Und Solidarität auch anderswo. 
«Auch an den restlichen Standorten der 
Durchgangszentren engagieren sich die 
Anwohner erfreulicherweise immer 
stärker», sagt Iris Rivas vom Migrations-
dienst.

Fladenbrote und Fleischkäse
Die in Riggisberg untergebrachten 
Flüchtlinge selbst packten nach den 
sommerlichen Unwettern bei den Auf-
räumarbeiten mit an, reinigen mehr-
mals pro Woche den Gemeindeplatz, re-
chen Laub oder kümmern sich um de-
menzkranke Altersheimbewohner. 
Letzte Woche bekochten sie in ihrer 
temporären Bleibe alle freiwilligen Hel-
fer. Beim Adventsessen wurden eritrei-
sche Spezialitäten auf dem Fladenbrot 
Injera serviert, anschliessend Karaoke 
gesungen. Heute Abend nun sind alle 
Flüchtlinge zur Weihnachtsfeier ins 
Kirchgemeindehaus eingeladen. Ser-
viert werden Fleischkäse, Zopfbrot und 
Weihnachtsgüezi. 

Der aussergewöhnliche Fall Riggisberg
Ein geplantes Asylzentrum sorgt bei der lokalen Bevölkerung oft für gehässige Reaktionen. Das ländlich-konservative Riggisberg dagegen 
nahm freiwillig 150 Flüchtlinge auf. Die Bevölkerung organisiert Deutschkurse und Dorfführungen. Weihnachten feiert man zusammen.

«Gemüse, das ist etwas zum Essen.» Mehrere Riggisberger Freiwillige bringen Asylbewerbern Deutsch bei. Foto: Valérie Chételat

Mit dem neuen Integrations-
gesetz, das ab Januar 2015 in 
Kraft tritt, sollen Ausländer 
besser integriert werden.

Ab 2015 müssen ausländische Neuzuzü-
ger im Kanton Bern bei ihrer Gemeinde 
neu zu einem Erstgespräch antreten –
das betrifft jährlich gegen 5000 Perso-
nen. Für jeden Dritten rechnen die Be-
hörden mit einer zusätzlichen Integrati-
onsberatung.

Geregelt ist das neue Verfahren im 
bernischen Integrationsgesetz, das am 
1.  Januar 2015 in Kraft tritt. Unter dem 
Motto «Fördern und fordern» sieht das 
Gesetz ein mehrstufiges Verfahren vor, 
mit dem ausländische Neuzuzüger künf-
tig besser integriert werden sollen.

Beim obligatorischen Erstgespräch 
klärt die Gemeinde zunächst ab, ob ein 
«besonderer Informationsbedarf» vor-
liegt. Dies ist dann der Fall, wenn die 
Ausländerinnen und Ausländer kaum 
Deutsch oder Französisch sprechen. 
Oder wenn ihnen nicht klar ist, wie ihre 
Kinder eingeschult, betreut oder geför-
dert werden können.

Keine Prüfung, aber Kurs
Der kantonale Integrationsdelegierte Ma-
nuel Haas geht davon aus, dass jährlich 
rund 1500 Ausländer zur vertieften Bera-
tung an eine der regionalen Ansprechstel-
len in Bern, Biel und Thun zugewiesen 
werden. Dort klären Fachleute ab, ob 
konkrete Massnahmen nötig sind, zum 
Beispiel der Besuch eines Sprachkurses. 
Dies kann in einer verbindlichen Integra-
tionsvereinbarung zuhanden der Migrati-

onsbehörde festgehalten werden. Ob der 
Sprachkurs erfolgreich war, wird nicht 
mit einer Prüfung getestet. Hingegen 
müssen die Betroffenen eine Kursbestäti-
gung vorlegen, die belegt, dass mindes-
tens 80 Prozent des Unterrichts besucht 
wurde oder entsprechende Fortschritte 
beim Spracherwerb erzielt wurden.

Kosten trägt mehrheitlich Bund
Die Kosten für die Erstgespräche in den 
Gemeinden und die Beratung in den re-
gionalen Ansprechstellen schätzen die 
Behörden auf 2,3 Millionen Franken. Da-
von zahlt der Bund mit 1,6 Millionen den 
Löwenanteil. Was nicht aus Bundesmit-
teln finanziert werden kann, decken Kan-
ton und Gemeinden über den Lastenaus-
gleich via Sozialhilfegesetz. Die Gemein-
den erhalten für die Erstgespräche eine 
Pauschale von 45 Franken pro Gespräch. 
Ist der Beizug eines professionellen in-
terkulturellen Übersetzers nötig, erhöht 
sich die Pauschale auf 76 Franken.

Für die zweite Stufe, die Beratung in 
den Ansprechstellen, hat der Kanton mit 
vier Institutionen einen Leistungsver-
trag abgeschlossen: dem Kompetenz-
zentrum Integration der Stadt Bern, der 
Informationsstelle für Ausländerinnen 
und Ausländer der Region Bern (ISA), 
dem interkulturellen Begegnungs- und 
Integrationszentrum Multimondo in Biel 
und dem Kompetenzzentrum Integra-
tion Oberland KIO in Thun.

SVP mit Referendum gescheitert
Das Integrationsgesetz war vom Grossen 
Rat im März 2013 verabschiedet worden. 
Dabei verschärfte der Rat die Vorlage. 
Um ein blosses «Absitzen» eines Sprach-
kurses zu vermeiden, schrieb das Parla-

ment die Verpflichtung zum Abschluss 
des Kurses in das Gesetz, sah aber von 
einer Prüfung ab. Zudem wurde der Gel-
tungsbereich des Gesetzes erweitert. So 
führen die Behörden nicht nur mit Zuzü-
gern aus dem Ausland ein Erstgespräch, 
sondern auch mit Ausländern, die aus ei-
nem anderen Kanton nach Bern kom-
men – sofern sie vor weniger als einem 
Jahr in die Schweiz eingewandert sind.

Die SVP, die sich im Rat grundsätzlich 
gegen das «wirkungs- und zahnlose» Ge-
setz stellte, ergriff das konstruktive Refe-
rendum, brachte aber dafür nicht die nö-
tigen 10 000 Unterschriften zusammen, 
um die Vorlage dem Volk vorzulegen.

Auch andere Schweizer Kantone ken-
nen das Instrument der Integrationsver-
einbarungen. Meistens betreffen sie den 
Besuch von Sprachkursen. In Basel-
Stadt lehnte das Stimmvolk Ende No-
vember eine SVP-Initiative ab, die ver-
pflichtende Integrationsvereinbarungen 
für alle Zuzüger vorschreiben wollte. 
Angenommen wurde hingegen ein Ge-
genvorschlag mit einem obligatorischen 
«Begrüssungsgespräch». Als Schweizer 
Premiere bietet Basel-Stadt den auslän-
dischen Neuzuzügern im ersten Jahr 
kostenlose Deutschkurse an. (sda)

Rund 5000 Ausländer müssen neu zum Gespräch

Beim obligatorischen 
Erstgespräch klärt die 
Gemeinde zunächst ab, 
ob ein «besonderer  
Informationsbedarf»  
vorliegt. 
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Der neue ŠKODA Octavia Scout überzeugt mit erhöhter Bodenfreiheit,
hochwertiger Ausstattung und sportlichen Offroad-Beplankungen und ist
in der beliebten Kombination 2.0-l-Diesel-Motor (184 PS), 4x4-Antrieb und
Komfortautomatik erhältlich. Selbstverständlich gibt es diese neue Moto-
risierung auch für andere Octavia Modelle. Entdecken Sie, wie gut sich der
beliebteste Combi der Schweiz als Abenteurer macht, und kommen Sie bei
uns vorbei. ŠKODA. Made for Switzerland.

* ŠKODA Octavia Combi Scout 1.8 l TSI 4x4, 180 PS, DSG6, 5 Türen, empfohlener Preis
CHF 39’450.–, abzüglich Clever-Bonus CHF 2’000.–, Endpreis CHF 37’450.–. Abgebildetes
Fahrzeug: ŠKODA Octavia Combi Scout 1.8 l TSI 4x4, 180 PS, DSG6, 5 Türen, mit Optionen
Chrompaket, Panoramadach und Metallic-Lackierung, empfohlener Preis CHF 41’820.–,
abzüglich Clever-Bonus CHF 2’000.–, Endpreis CHF 39’820.–. Kraftstoffverbrauch gesamt:
6.9 l/100 km, CO²-Ausstoss: 158 g/km, Energieeffizienz-Kategorie: F. Durchschnitt aller
verkauften Neuwagen: 144 g/km. Clever-Bonus gültig für Kaufverträge bis auf Widerruf.

www.skoda.ch
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